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Gewidmet


meiner Frau Allmut


und ihren Geschwistern,


die in Jena aufgewachsen sind,





DIE GESCHICHTE VON DER LEUTRA



I. Die Leutra


Eines schönen Sommertages rief der Großvater die Kinder und sagte: „Kommt, Kinder, wir machen heute einen Ausflug. Habt ihr Lust?“ – „Au, fein“, riefen die Kinder. Die Mädel nahmen eine große Tüte voll Kirschen aus Großvaters Garten mit. „Wir fahren erst einmal mit der Straßenbahn ins Mühltal“, sagte er.


Laut surrte der Motorwagen, es ging vom „Kupferhütchen“ an immerzu aufwärts. Dann waren sie an der Papiermühle, stiegen aus und wanderten ins Mühltal hinein. Im Schatten unter den großen Bäumen und neben dem murmelnden Bach gefiel es den Kindern so gut, daß sie bald ein Lied anstimmten. Horch, was sangen sie? „Das Wandern ist des Müllers Lust.“ Als sie an eine kleine Weise kamen, schlug Großvater eine Rast vor. „O ja“, jubelten die Kinder. Die Jungen stiegen gleich ein Stück den nahen Abhang hinauf, um den Güterzug besser zu sehen, der von Großschwabhausen herabgebraust kam und sie eine große Riesenschlange durch die Kurven eilte. Die Mädel aber pflückten bunte Blumen. Danach setzten sie sich zum Großvater und machten sich Kränze davon.


Dann wurden die Kirschen verteilt, und auch die Jungen waren schnell wieder da und aßen tüchtig mit. Nun bauten sie ein kleines Wehr im Bache, bastelten aus drei Hölzchen ein Mühlrad, sichten sich zwei Astgabeln, und bald drehte sich das Rädchen munter im Wasser, plätscherte und warf funkelnde Tropfen in die Höhe. „Jetzt wissen wir auch, woher das Mühltal seinen Namen hat“, neckten die Mädchen, und die Jungen lachten.


„Hier muß es aber doch wirklich Mühlen gegeben haben, wenn das Tal Mühltal heißt“, meine der kleine Reinhard nachdenklich. „Denkst du, das bißchen Wasser hier könnte eine richtige Mühle treiben?“ warf der große Dieter ein. „Alle beide habt ihr recht“, sagte der Großvater. „Das kann ich euch ganz genau erzählen.“ – „O ja, bitte fang an, das ist aber prima“, rief es von allen Seiten. Denn die Kinder wußten, Großvater konnte alles so wunderbar ausmalen. Man sah förmlich vor den Augen, was er berichtete.


„Ihr sitzt hier an der Leutra, sie ist ein bescheidenes Bächlein und kommt aus dem Großschwabhäuser, der Isserstedter und dem Münchenrodaer Grund. Doch eine andere Mühle als die eure kann sie kaum treiben. Davon kann unser Tal nicht ‚Jenaer Mühltal‘ heißen. Aber Kinder, das war einmal anders. Die Leutra war früher ein starker Bach, denn es flossen noch sechs Quellen hinein. Vorhin sind wir am Pumpwerk verbeigegangen. Das saugt das Wasser aus diesen starken Quellen heraus und drückt es mit elektrischen Pumpen in die Jenaer Wasserleitung, damit ihr euch waschen und baden könnt, und damit eure Mutter Wasser zum Kochen hat.“ – „Und damit deine Kaffeekanne nicht leer wird“, meinte Christine schelmisch. „Und damit der Vater sich rasieren kann“, lachte Brigitte. „Ja, und damit Reinhards Ohren immer schön sauber sind“, schmunzelte der Großvater und fuhr dann mit seiner Erzählung fort.


„Also bei den sechs Quellen waren wir. Zwei Quellen sind weit hinten im Mühltal, die Rosentalquelle und die Zigeunerquelle. Eine weitere Quelle heißt die Hungerquelle, denn sie läßt uns im trockenen Jahren manchmal ein bißchen nach Wasser hungern. Aber die drei anderen hier vorn beim Pumpwerk sind stark und fließen immerzu.


Das Wasser, das oben auf die Cospedaer Felder regnet, sichert durch und kommt unten am Fuß des Nasenberges wieder heraus, und eine von den drei starken Quellen hieß deshalb früher Nasenborn.“ – „Ach ja, Nasenkuppe und unten dran ein Nasenbörnlein, das ist wie beim Schilaufen im Winter“, lachte Dieter. „Der Berg sieht wie die Nase eines Riesen aus und hat unten auch noch eine tüchtige Warze.“ – „Ja, die Lutherkanzel“, platzte Brigitte heraus, „aber du kommst mir ein bißchen frech vor, Dieter. Großvater, hat Luther wirklich dort auf der Kanzel gepredigt, und die Jenaer sind hinausgewandert wie wir?“
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